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Ziel des Aikido ist nicht der Sieg über einen Gegner. Selbst wenn dies in einer Auseinandersetzung nach
außen so scheinen sollte. Mit westlichen Augen betrachtet, hat Nage natürlich gewonnen; deshalb liegt
Uke ja auf dem Boden. Die Techniken, die im Aikido unterrichtet werden, sind durchaus geeignet, in
einer körperlichen Auseinandersetzung angewandt zu werden. Nach den Maßstäben Ueshibas hat aber
nicht Nage über Uke gesiegt, sondern er hat Harmonie wiederhergestellt. Beide gemeinsam haben das
Chaos besiegt und den Bestand der Ordnung gesichert.
Der Angreifer wurde nicht gedemütigt oder abgewertet. Ihm ist eine Einsicht ermöglicht worden, die ihn
selbst auf dem Weg zur Verwirklichung eigener Harmonie weiterbringt. Roger Frager erinnert an fol­
gende Aussage Ueshibas: „Deine Einstellung gegenüber deinem Partner sollte die eines Elternteils
gegenüber seinem Kind sein: vorbehaltlos liebend, aber mit der Erwartung auf Gehorsam.“ 1
Wer nach dem Besonderen im Aikido sucht, dem, was das Aikido von den anderen Budo-Künsten
unterscheidet, darf darum nicht nur auf die Techniken schauen.
Mit Recht könnten hier Jünger des Daito-ryu Ansprüche erheben; Ueshiba war Schüler Sokaku Takedas.
Mit Recht könnten sich auch Schüler aller anderen Budo-Schulen melden, die Ueshiba in seiner Jugend
studierte, und dem Aikido seine Originalität absprechen. An den Techniken allein kann man die
Eigenständigkeit des Aikido nicht festmachen. Auch eine Aikido-Technik lässt sich so pervertieren, dass
sie nicht Harmonie schafft, sondern zerstörerisch ist. Auge um Auge, Zahn um Zahn – dem Angreifer
wird mit gleicher – oder etwas kleinerer – Münze vergolten.
Das Besondere am Aikido liegt nicht in der Technik, sondern im Herzen des Ausführenden. Die
Techniken der alten Schulen zielten darauf hin, eine Aggression zu beantworten oder auch aggressiv
eigene Interessen durchzusetzen. Aikido zielt auf Herstellung von Harmonie. Es reagiert nicht auf
Aggression, sondern es kommt ihr mit Liebe zuvor, es agiert.2
Sein Ziel ist nicht persönlicher Sieg und Herrschaft, sondern universelle Harmonie und Freiheit.3

4.     Irimi-Nage – Das Erreichen von Harmonie in der Praxis

Im nun folgenden Kapitel soll an Hand des Irimi-nage kurz verdeutlicht werden, wie die dem Aikido
zugrunde liegende Philosophie praktisch umgesetzt werden kann. Die Technik Irimi-nage habe ich
gewählt, weil es sich um eine der zwei grundlegenden Techniken des Aikido4 handelt.

 Uke (Angreifer, rechts abgebildet) ist im Begriff, Nage (Verteidiger) mit einem geraden Schlag zum
Kopf (Shomen-uchi) anzugreifen. Nage befindet sich in einer Ausgangsstellung (Kamae), die es ihm
erlaubt, aus einer sicheren Position heraus jedem Angriff zu begegnen. Mit seinem Angriff versucht Uke,



die schützende und den Einflussraum Nages begrenzende Tegatana (Schwerthand) zu umgehen, und ist
bemüht, so direkt dessen Zentrum anzugreifen.
Nage hat Ukes Absicht erkannt (antizipiert). Durch die eingenommene Grundstellung hat er Ukes
Angriffsmöglichkeiten eingeschränkt und gelenkt (geistige Führung im Vorfeld ohne körperliche Berüh­
rung5).

Vermittels eines Gleitschrittes (Tsugi-ashi) und zweier halbkreisförmiger Schritte (Irimi-ashi + Tenkan-
ashi) weicht Nage aus und tritt am beginnenden Angriff vorbei in Ukes Zentrum ein. Ukes Angriff geht
ins Leere.
Während Uke und Nage vorher entgegengesetzte Positionen eingenommen haben, schauen nun beider
Zentren in die gleiche Richtung. Der Angriff wurde angenommen (akzeptiert), Nage hat einen Weg
gewählt, um die zerstörerische Energie des Angriffs umzuleiten.
Uke versucht nun sein physisches Gleichgewicht wiederzugewinnen, um erneut angreifen zu können.



Nage lässt diese Bewegung zu und lässt Uke an sich vorbeilaufen, wobei Ukes Kopf an Nages Schulter
fixiert wird.
In dem Versuch, sein Gleichgewicht wiederzugewinnen, richtet sich Uke auf. Nage erlaubt dies, bewegt
sein Zentrum nun in einer dem Uke entgegengesetzten Richtung und tritt ein. Uke wirft sich so praktisch
selbst.

Nage erlaubt Uke, sich durch eine Fallschule aus der Technik zu lösen. Ukes weiteres Verhalten wird
zeigen, ob er die Belehrung verstanden hat.
In der Technik lässt sich nachvollziehen, was Aikido beinhaltet: Die Absicht des Anderen wird
antizipiert. Die eigene Position wird nicht so wichtig genommen, dass sie ohne Nachdenken verteidigt
würde. Sie wird vielmehr überdacht und angepasst. Der Angriff geht ins Leere, weil Nage nicht auf dem



eigenen Standpunkt beharrt, ihn vielmehr verändert. Er nimmt Ukes Standpunkt ein und harmonisiert die
eigene Bewegung – in Richtung und Timing – mit der Ukes.
Die Technik endet damit, dass Nage Uke die Chance gibt, sich aus der Technik durch eine Fallschule zu
lösen. Wenn Uke sich erhebt, wird er wieder die offene Hand Nages sehen, bereit, die seine in Freund­
schaft zu ergreifen oder ihm, wenn es sein muss, eine weitere Lektion zu erteilen.
Auf dem Hintergrund des Aikido wird kein Sieg errungen. Nage und Uke sind als Einheit zu begreifen.
Nage lenkt Uke von der Aggression hin zur Harmonie. Zumindest in der Technik wird diese Harmonie
sofort Wirklichkeit. Nach Abschluss der Technik hat Nage seinen Teil getan. Nage hatte dabei die Rolle
des Führenden, Hinweisenden.
Nage hat die Initiative nicht einen Moment aus der Hand gegeben, genauer gesagt, er war die ganze Zeit
über in Harmonie: Er war im Gleichgewicht; er hat keine Position eingenommen, die ihn aus dem
Gleichgewicht gebracht hätte; weder hat Nage sich eine Position aufzwingen lassen noch Uke mit Gewalt
eine Position aufgezwungen – er hat „nur“ Ukes Bewegungen geführt. Nage geht aus der Technik durch
Erfahrung bereichert, aber (und) in seiner Harmonie mit der Umgebung ungetrübt hervor. Er hat im
übertragenen Sinn dafür Sorge getragen, dass das harmonische Gleichgewicht wiederhergestellt wurde.

5.    Aikido – der Weg des harmonischen Geistes

5.1.    Harmonie
In den vorhergehenden Kapiteln habe ich darzustellen versucht, dass eine Aikido-Technik nicht dem
Kampf, sondern der Wiederherstellung der Harmonie zwischen Menschen dient. Dabei habe ich auf die
Probleme für unser Verstehen hingewiesen. Diese können auftreten, wenn wir uns die von Ueshiba
geprägten Begriffe aneignen und sie gebrauchen, ohne ihren kulturellen Kontext zu beachten. In den
beiden abschließenden Kapiteln werde ich nun versuchen, pointiert zusammenzufassen, was Aikido für
den Aikidoka bedeuten kann.
O-Sensei Morihei Ueshiba ging es nicht um das Beherrschen anderer. Sein Ziel war Harmonie. Und
Harmonie mit dem Universum, das wusste Ueshiba genau, fängt immer im eigenen Herzen und vor der
eignen Haustür an.6
Niemand kann darum für sich das Aikido als Lebensweg reklamieren, ohne gleichzeitig bereit zu sein, in
Harmonie mit anderen zu leben; ohne an sich und an (bzw. mit) anderen zu arbeiten. Aikido bedeutet,
sich um Harmonie zu bemühen.

Um des Weges willen,
bringt eure in sich selbst
    verfangenen Feinde
zu ihren Sinnen, nutzend
Worte der Ermutigung und Anleitung,
gegründet in den Techniken der Liebe.7

Aikido ist nicht Mittel zum Zweck, von Ueshiba entwickelt, sondern Weg zum Ziel, von Ueshiba
entdeckt.

5.2.     Freiheit
Mit Erreichen dieser inneren und äußeren Harmonie gelang Ueshiba, was in der Technik exemplarisch
aufblitzt: O-Sensei Ueshiba wurde zum Mittelpunkt; zum Mittelpunkt seiner Techniken, zum Mittelpunkt
seines Lebens, zum Mittelpunkt seines Universums. Von dieser Position aus begegnete er ruhig und offen
allem, was auf ihn zukam, mit angemessener Aktion, gegebenenfalls die gestörte Harmonie wiederher­
stellend.
Wenn ein Aikidoka in der Nachfolge O-Senseis handelt, wenn er sich einbinden lässt, dann tut er dies
freiwillig, weil er sieht, dass dies der Harmonie zuträglich ist – aus freien Stücken.
Er handelt nicht, weil er muss. Er handelt nicht aus Rache. Er handelt, weil er so Harmonie schafft oder
besser: wiederherstellt.



6.     Schlusswort

Wo bleibt die Einlösung des auf den vorausgegangenen Seiten Behaupteten seitens der Aikidogemeinde?
39 Jahre nach dem Tode O-Senseis ist die Welt nicht friedlicher geworden; auch die Harmonie in der
relativ überschaubaren Aikido-Gemeinde lässt zu wünschen übrig. Alles nur ein Wolkenkuckucksheim
und zurück zu den handwerklichen Techniken?
Wir sind auf dem Weg. O-Sensei konnte uns diesen nur zeigen, nicht aber ihn für uns gehen. Dass ein
Ziel von wenigen erreicht wird, beweist nicht, dass es unerreichbar wäre.
Vielmehr könnte der Grund dafür in der Tatsache liegen, dass viele der Reisenden das Ziel von Harmonie
und Freiheit nicht teilen und darum auch gar nicht erreichen wollen! Vielleicht liegt es daran, dass sie
nicht nach dem Ziel suchen, sondern mit einem Etappenziel zufrieden sind, welches ihnen als Mittel zum
Zweck dienen soll; dass sie z. B. eine effektive Kampftechnik suchen, dass sie nicht daran interessiert
sind, in Harmonie zu leben, sondern vielmehr das eigene Ego stärken wollen. Oder es ist so, dass sie nicht
bereit sind, sich der Verantwortung zu stellen, nicht mehr eigenes Versagen und Handeln als fremd­
bestimmte Reaktion rechtfertigen zu können.
Allen, die ernsthaft suchen und die noch nicht gefunden haben, dieses Gedicht O-Sensei Ueshibas zu
Ansporn und Trost:

Wenn du den traurigen
Zustand der Welt siehst,
wimmere nicht hilflos!
Erfüllt von göttlichem Zorn
lasset uns mutig voranschreiten!8

Nachklang

19 Jahre nach dem Fall der Mauer erleben wir eine Welle von so genannter „Ostalgie“. Kino und
Fernsehen haben aufgegriffen, was aufmerksame Beobachter bereits wenige Jahre nach dem Ende der
politischen Systeme des ehemaligen Ostblocks vermeldeten: Man sehnt sich nach vergangenen Zeiten
und immer öfter hört man ein sehnsüchtiges „es war doch nicht alles schlecht“. Die einst ersehnte Freiheit
scheint den so Beschenkten im Munde schal geworden zu sein.
In einer Sendung des Deutschlandfunks aus Gori, der Geburtsstadt Joseph Vissarionowitsch
Dschugaschwilis, besser bekannt unter seinem Parteinamen Stalin, konnte man bereits vor neun Jahren
hören, wie gut dieser wohltätige „Vater der Völker“ für die Seinen gesorgt habe: „Da gab es noch
Sicherheit, Arbeit, Brot.“
Niemand muss weit gehen, um solche Töne zu hören. Viel zu oft ertönt der Ruf nach „einem Führer“
auch in einem Land, das eigentlich wissen müsste, was „ein Führer“ anrichten kann, wenn er nur genü­
gend willfährige Helfer hat.
Natürlich kann es – bedingt durch persönliche Notlagen – Gründe geben, die ein Verklären der
Vergangenheit zumindest verständlich machen.
Wer es geschafft hatte, sich seine eigene soziale Nische zu erobern, mag sich – nach dem Verlust
derselben – das alte Regime zurückwünschen. Auch wenn dies bedeuten würde, Freiheit und Autonomie
aufzugeben; „zuerst kommt das Fressen und dann die Moral“. Mr. Peachum9 trifft den Nagel auf den
Kopf: Wer Hunger hat, will Brot, nicht einen Reisepass!
In dem Bestreben, das eigene Leben und das der Familie so sicher wie möglich zu machen, sind
Menschen bereit, auf persönliche Freiheiten zu verzichten. Persönliche Freiheit, die Freiheit überhaupt hat
nämlich einen Preis: Verantwortung und Unsicherheit.10 Frei zu sein in der eigenen Entscheidung
bedeutet, verantwortlich zu sein.
Ich verstehe den Wunsch nach Sicherheit; trotzdem geht mir das harte, Benjamin Franklin zugeschriebene
Wort nicht aus dem Kopf: „Wer die Freiheit aufgibt, um Sicherheit zu erlangen, verdient weder Freiheit
noch Sicherheit.“
Kann man beides sein, frei und sicher? Wer frei ist, ist zwar vielleicht nicht sicher, aber ohne Freiheit gibt



es keine Sicherheit, nur Ruhe.
Sicher ist eins: Ob nun sicher und/oder frei, beides und/oder keines, die Menschen wollen vor allem
leben.
Dieser alles beherrschende Trieb, „leben – überleben“ zu wollen, lässt sie Dinge ertragen, die unerträglich
scheinen.
Das kann dazu führen, dass „freiwillig“ Lebensbedingungen akzeptiert werden, welche die Individuen in
starke Abhängigkeiten von anderen oder von einem übergeordneten System führen. Und diese Taktik ist
so schlecht nicht, wenn das Überleben zur höchsten Priorität erklärt wird.
Der einzelne Mensch braucht einen „Platz in der Gesellschaft“, wenn er nicht wie Robinson leben will.11
Jede Gemeinschaft als Zwangsgemeinschaft abzutun, wäre falsch. Auch jede Rücksichtnahme und
Einschränkung als autoritäre Unterdrückung zu brandmarken, wäre nicht richtig.
Ohne Regeln, an die sich der Einzelne zu halten hat, kann es keine Gesellschaft und kein harmonisches
Zusammenleben geben. Die Existenz von Regeln bedeutet nicht automatisch völlige Unfreiheit für den
Einzelnen. Entscheidend ist die Antwort auf die Frage, warum ich mich an Regeln halte:
 
a)    weil sie nun einmal da sind („die da
oben“12 werden schon wissen wozu)     
oder
b)    weil „die“ sie mit Gewalt durchsetzen    
oder
c)    weil ich sie einsehe?

Aus der Antwort auf diese erste Frage ergibt sich die Antwort auf folgende weiterführende,
grundsätzliche Frage: Bin ich fremdbestimmt oder eigenbestimmt – agiere ich oder reagiere ich?
Aikido – der Weg des harmonischen Geistes – ist nicht nur Kampfkunst, sondern gibt dem Suchenden
Mittel an die Hand, für sich eine Antwort auf diese Frage zu finden und vom Reagierenden zum Agieren­
den zu werden.
Das von O-Sensei Morihei Ueshiba erkannte13 Aikido, steht am Ende einer langen Entwicklung und
bietet genau das: das Ende der Fremdbestimmtheit. Ohne Geheimnis – aus dem Geist des Aikido.

„Fortschritt kommt zu denen,
die sich üben
in den äußeren und inneren Dingen.
Jage nicht „verborgenen Techniken“ nach,
denn alles geschieht direkt
vor deinen Augen!“14
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